Tagung: Antike Tradition in der Architektur und anderen Künsten um 1900:
Résumés

Fritz Blakolmer 

Zum Kenntnisstand der frühägäischen Denkmäler  zur Zeit des ‘Fin de siècle’
Resümee:
Die Minoisch-Mykenische Archäologie ist eine verhältnismäßig junge Disziplin, und die Erforschung der ägäischen Bronzezeit kann nicht, wie die Klassische Altertumskunde, auf eine mehrere Jahrhunderte lange Tradition zurückblicken. Läßt man die Anfänge der frühägäischen Forschungsgeschichte Revue passieren, so erkennt man eine zeitliche Entwicklung, die nahezu parallel zur Genese und Blüte des ‘Jugendstils’ in Europa verlief, diesem jedoch keineswegs vorausging. Dieser Umstand ist von grundlegender Bedeutung für das Verständnis der Entstehung des ‘Modern Style’ bzw. des ‘Art Nouveau’ oder des ‘Jugendstils’ und versagt uns die Zuweisung einer wesentlich prägenden Rolle der minoisch-mykenischen Denkmäler bei der Ausbildung der Avantgarde-Kunst des ‘Fin de Siècle’.


Trotz vereinzelten Bekanntwerdens altägäischer Denkmäler bereits zu Beginn des 19. Jahrhunderts lieferten erst in den 70er und 80er Jahren die Grabungen und Publikationen Heinrich Schliemanns ‘rezeptionstaugliches’ Bildmaterial von Fundobjekten aus Troia, Mykene, Tiryns und Orchomenos, das einen gesellschaftlich breiteren und internationalen Interessentenkreis erreichte. Die tatsächliche Tragweite altägäischer Kunst und die Charakteristika während ihrer Blütezeit wurden daraus jedoch nur eingeschränkt ersichtlich. Es waren vielmehr vereinzelte ‘High-Lights’ ägäischer Bildkunst, wie die beiden 1889 von Christos Tsountas in Vapheio geborgenen Goldreliefbecher, welche erahnen ließen, daß dahinter noch weit mehr verborgen und durch zukünftige Grabungen zu erwarten war.


Weitgehend komplettiert wurde das Bild der minoisch-mykenischen Hochkultur und ihrer signifikanten Formensprache und Bildwelt durch den im Jahre 1900 abrupt einsetzenden Boom an Grabungen unterschiedlicher archäologischer Schulen auf Kreta, allen voran die systematischen Freilegungsarbeiten von Arthur Evans in Knossos. Insbesondere die im minoischen Kreta erschlossenen Quellen förderten laufend ein reichhaltiges Bildmaterial empor, das nun, gerade zur rechten Zeit, in europäischen Künstlerkreisen auf fruchtbaren Boden fiel.

Fritz Blakolmer 

Altägäische Kunst, Primitivismus und Moderne: Aspekte künstlerischer Rezeption und Verwandtschaft  Resümee:
In Ornamenten und Bildwerken des europäischen ‘Jugendstils’ läßt sich eine lange Reihe von Beispielen einer Rezeption minoisch-mykenischer Kunst nachweisen. Ein wichtiger Aspekt dieses Anknüpfens an Bilder, Motive und Stiltraditionen der Altägäis dürfte deren un-klassisches Erscheinungsbild gewesen sein, besitzt doch die frühägäische Kunst Charakteristika und Eigenschaften, die in deutlichem Kontrast zu jenen des Klassischen Altertums stehen. Im Widerstreit der Avantgarde-Künstler gegen den traditionalistischen Klassizismus kam die zügellose Bildwelt der Altägäis, die ‘Kunst der Unruhe’ und des ‘exzentrischen Ornamentes’ dieser ‘versunkenen Märchenwelt’ überaus gelegen. Es sind nicht sonderbare Ausnahmefälle, die hier aufgegriffen werden konnten, sondern das Typische frühägäischer Formensprache konvergierte in vielerlei Hinsicht mit dem Wesen und den Intentionen der künstlerischen und intellektuellen Avantgarde des ‘Fin de Siècle’.


Vermeintliche Regellosigkeit und ‘Irrationalität’ im Bild stellen bis heute Attribute insbesondere des kretisch-minoischen Formgedankens dar, dessen Rezeption zur Zeit des ‘Fin de Siècle’ viel mit einer Sehnsucht nach Andersartigkeit und Ursprünglichkeit, nach einer Rückbesinnung auf den ‘Zauber’ und das „berückende Schauspiel einer schöneren Welt“, so der Archäologe V. Müller, zu tun hatte und eine ägäische Kontrastsphäre zur griechischen Klassik wie auch zum europäischen Klassizismus präsentierte. Statt den Blick auf die ‘eigene’ Frühzeit, sei sie keltisch, germanisch oder awarisch, oder auf fremde Kontinente wie nach Japan, Ozeanien, Afrika oder Lateinamerika richten zu müssen, ließ sich diese Sehnsucht nach einem ‘Primitivismus’ ab dem Beginn des 20. Jahrhunderts auch mit Hilfe einer ‘frischen’, von forschungsgeschichtlichen Traditionen unbelasteten Kultur der fernen vor-klassischen Vergangenheit am Rande des europäischen Kontinentes vermitteln, und dies – wie eine Provokation gegenüber den traditionellen Klassizisten – auf dem Boden Griechenlands. Eine fremde, antike Gegenwelt gewann Konturen, die ihr – rückblickend beurteilt – zwar nicht immer gerecht wurden, die jedoch in der Gelehrtenwelt und Öffentlichkeit wie auch der Avantgarde-Kunst eine willkommene Rolle erfüllten.

Veit Stürmer, 

 Gilliéron als Vermittler der ägäischen Bronzezeit um 1900

Wie kein Zweiter hat Emile Gilliéron (Vater) für die Verbreitung der Minoisch-Mykenischen Kunst gesorgt. Die heute noch bekannten galvanoplastischen Kopien der Schachtgräberfunde von Mykene wurden sogar mit einer Medaille bei der Pariser Weltausstellung 1900 bedacht, was ihre Verbreitung sicher positiv beeinflußt haben dürfte. Daneben lieferte Gilliéron zusammen mit seinem Sohn als Fa. Gilliéron & fils fast das gesamte Spektrum des altägäischen Kunsthandwerks in exzellenten Kopien, wie eine erste Auswertung der handschriftlichen Kataloge aus dem Archiv der Familie Gilliéron in Athen ergab. Damit prägte er in weit größerem Maße und vor allem früher unser Bild von der ägäischen Bronzezeit als manche Fachpublikation und ermöglichte eine Auseinandersetzung mit der inhaltlich verwandten Kunst des Jugendstils.

Der Vortrag soll eine vorläufige Bilanz der Archivauswertung und einen Ausblick auf das „Gilliéron-Forschungsprojekt“ geben.

Jan Bouzek, 

Klassische Archäologie um 1900: aktuelle Vorbilder für die damalige Kunst
Weil die ägäische Archäologie in den anderen Entdeckungen besprochen wird, dieser Beitrag soll eine knappe  Übersicht bringen über die anderen Entdeckungen in Griechenland, Italien und der Türkei,  welche die Kunst um 1900 beeinflusst haben. Es war vor allem die archaische Kunst und diejenige des strengen Stils: archaische Korai auf der Akropolis, Delphi, Olympia, Artemision in Ephesos (Hogarth), aus dem Hellenismus der Pergamon-Altar; in Italien waren es sowohl die neuen Reihen der Publikationen, als auch die etruskischen Gräber und die frühe Kunst der Italiker, die von Montelius zusammengebracht worden ist in seinem Opus La civilisation primitive en Italie.

Jan Bouzek, 

Art Nouveau und verwandte Stile in den Ländern der Donaumonarchie: Ähnlichkeiten und Differenzen

Der Übergang zu neuem Stil um die Jahrhundertwende wollte sich von der alten Tradition befreien, doch die Grundkonstruktion und Gliederung der Bauten und Fassaden blieben im Grunde dieselben, und auch im Ornament hat man die aus der Antike stammenden Elemente weiter verwendet, freilich aus mehreren verschiedenen Quellen, die damals allgemein erreichbar waren. Der Zugang zur alten Tradition in einzelnen Ländern der Donaumonarchie hat überall die alten Tendenzen, die schon in der vorigen Tagung besprochen waren, fortgesetzt; die Tendenzen waren sogar mehr mit den Nationalen Bestrebungen der Völker Mitteleuropas verbunden, doch der neue Stil, mit seinen lokalen Facetten, erscheint heute viel mehr einheitlich, als unsere Vorgänger ihn gesehen haben.

Petr Wittlich

Neoclassicism in the Czech art at the beginnings of the 20th century
The discussion on the opposite tendencies of historism and modernism in the Czech cultural milieu at the turn of the 19th and 20th century prepared a good base for the new questioning of the foundations of the European culture, notably of its relation to Classical heritage. By examples of leading artists of the time, as were the sculptor Josef Mařatka and the painter Jan Preisler, two chapters of these relations can be shown.  The first of them intuitively opened the questions towards the modern symbolism (Mařatka: Abandoned Ariadne, 1903, Preisler, Black Sea, 1904), the other tendency proclaimed neoclassicism as the expression of socially established “just milieu” (Mařatka: sculptures for the new City Hall in Prague, 1911; Preisler: wall paintings of the Palacký salon in the City House in Prague, 1911). Important interventions into this discussion brought the art critics (F.X. Šalda) and also the orientation of the Czech artists towards the French art (exhibition of E.A. Bourdelle in Prague in 1900.

Jan Čečrdle

Atlants and karyatids in Prague at the turn of the 19th and 20th century

My contribution starts with the survey of examples of late New Renaissance and New Baroque facades from the nineties of the 19th century, which introduced the last phase of the eclectic historism. The second part of the paper deals with the most important buildings of early and late Art Nouveau. Special attention will be given to the way, in which atlases and karyatids were depicted, and to the reasons of selection of sources of inspiration, starting from Classical and Baroque traditions, but sometimes following quite “modern” models.

Patrik Líbal,

Abstrakt vs. Klassisch oder Abstrakt nach Klassisch in der Architektur

Der Beitrag bemüht sich um die Klärung des Konflikts zwischen  dem „klassischen“ und dem „abstrakten“ Modellen in der Architektur aus dem Gesichtspunkt der Kontinuität, eher der stilerzeugenden als der zeitlichen. Der Verf. ist überzeugt, dass der Konflikt künstlich überpointiert war; auch die sog. Abstrakte Architektur entstammt dem klassischen Kanon. Gerade um 1900 sind mehrer Bauten geboren, die an der Grenze des klassischen und des abstrakten Modells balancieren, beziehungsweise im Zentrum der kontinuierlichen Entwicklungskurve.

Patrik Líbal

Archaische Inspirationsquellen der architektonischen Plastik um 1900

 Der Beitrag ist dem Phänomen der Beliebtheit  der archaisierenden Plastik in der Architektur der Sezession, besonders in ihrer geometrischen Phase, gewidmet. In Kurze wird sie die Gründe dieser Erscheinung besprechen, von der inhaltslosen Zierlichkeit bis zu den tieferen Wurzeln. Es muss auch betont werden, dass von den Zeitgenossen  das Schöpfen aus den archaischen Vorbildern oft sowohl missverstanden, als auch nicht eindeutig positiv hingenommen wurde. Dem ganzen Phänomen ist jedoch eigen die Bemühung um Klarheit und Strenge eigen, was dem Thema meines ersten Beitrags zu diesem Kolloquium nicht ferne liegt.

